
Heiligabend, 24. Dezember 2023, 17.30 Uhr  
Predigt zu Galater 4,4-7. 
Thema: Die neue, weltumspannende Familie 

Kanzelgruß 

1 
Liebe Gemeinde, 
ohne Engel, ohne Stall, ohne Stern … In feinster 
Abendgarderobe betritt ein Ehepaar den Festsaal 
eines Kreuzfahrtschiffes. Heiligabend in der Karibik. 
„Endlich mal nicht dieser Kitsch mit Baum, Stollen 
und Gebimmel“, sagt sie und hält ihm ihr Glas mit 
Prosecco entgegen. Er prostet ihr zu und lächelt: 
„Und endlich mal ohne die lästige Familie und den 
ganzen Geschenkewahnsinn!“  

Ohne Engel, ohne Stall, ohne Stern… Zart und leise 
singen die Freunde ein Lied nach dem anderen: 
„Komm, o mein Heiland Jesu Christ…“ Kerzenlicht 
erhellt die karge Berghütte. Zwischen den Liedern 
nichts als Stille. Auf dem Tisch eine Bibel, Brot und 
Wein. Die Freunde blicken sich an, lächeln und 
spüren, wie sie erfüllt sind von einem Gedanken: 
Endlich Weihnachten, nichts stört. Jesus kann 
kommen, weil „…meins Herzens Tür dir offen ist!“  

Ohne Engel, ohne Stall, ohne Stern… Es gibt so viele 
unterschiedliche Arten, den Heiligabend zu feiern! 
Ob Schiff oder Berghütte, gute Stube oder Kirche… 
Wir sind hier! In der festlich erleuchteten Kirche. Mit 
Sehnsüchten und Zweifeln, Hoffnungen und Fragen. 
Gott wird Mensch – heißt es. Frieden auf Erden – 
verkünden die Engel. Geht das auch eine Nummer 
kleiner? Nüchterner? Alltagstauglicher? Wir singen 
miteinander Lieder voller Wunder, hören große Worte 
aus uralter Zeit und manche von uns fragen, staunen, 
hoffen: „Kann sich nicht auch heute Nacht ein kleines 
Wunder ereignen? Ich möchte spüren, dass das alles 
wahr ist! Dass das göttliche Kind zur Welt kam – 
auch für mich!“ 
  
2 
Ohne Engel, ohne Stall, ohne Stern… Gott findet den 
Weg zu uns, sagte einer, der zeitlebens an Gott glaub-
te und die Heilige Schrift studierte. Und doch… Das 
ist nicht immer eine Garantie dafür, Gott auch zu fin-
den und seine Liebe zu spüren. Manchmal will Gott 
uns überraschen, irritieren und unseren Blick weiten. 
So erlebte es Paulus. Als strenggläubiger Mann wur-
de er von Gott überrascht, der ihm in Jesus begeg-
nete. Heute hören wir seine „Weihnachtsgeschichte“ 



aus dem Brief an die Christinnen und Christen in der 
Landschaft Galatien in der heutigen Türkei:  

„Als aber die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen 
Sohn, geboren von einer Frau und unter das Gesetz 
getan, auf dass er die, die unter dem Gesetz waren, 
loskaufte, damit wir die Kindschaft empfingen. Weil 
ihr nun Kinder seid, hat Gott den Geist seines Sohnes 
gesandt in unsre Herzen, der da ruft: Abba, lieber 
Vater! So bist du nun nicht mehr Knecht, sondern 
Kind; wenn aber Kind, dann auch Erbe durch Gott.“ 
  
3 
Ohne Engel, ohne Stall, ohne Stern… Mit sehr 
nüchternen Worten erzählt der Apostel Paulus von 
einer Familiengründung. Da geht es um viel mehr als 
nur um Mutter, Vater, Kind! Weihnachten ist der 
Beginn eines riesigen Friedensprojekts, der Beginn 
einer weltumspannenden Familie. Zu ihr gehören 
alle, die Gott ihren Vater nennen und Jesus Christus 
ihren Bruder. So sagt es Paulus. Und ich bin mir 
sicher, dass es in Christi Sinne ist, den Kreis noch 
weiterzuziehen: Alle Menschen sind Gottes geliebte 
Kinder! 
Nun bleiben wir aber auch bei Kerzenschein 
Realisten und wissen: In keiner Familie geht es 

immer friedlich zu. Manche meinen auch zu wissen, 
dass die meisten Kriege Religionskriege seien. 
Unbestritten haben die Kirchen zu allen Zeiten im 
Namen Christi viel Leid über Menschen gebracht. 
Das ist entsetzlich. Und doch bleibe ich dabei: Weih-
nachten ist der Beginn eines göttlichen Friedens-
plans! Immer noch ist es eine ungeheuerliche Bot-
schaft, dass jeder einzelne Mensch ein geliebtes Kind 
Gottes ist, ob Mann, Frau oder nicht binär. Ob 
„Schwarze, Weiße, Rote, Gelbe“, wie es in einem 
alten Kinderlied heißt, „Gott hat sie alle lieb!“ 
  
4 
Weihnachten ist das Fest der Familie Gottes. Gott 
will seine Menschen als Familie im besten Sinne: 
Fürsorglich, hilfreich, warmherzig und mit einem 
Herzen, das für andere schlägt. Darum hat er „den 
Geist seines Sohnes gesandt in unsere Herzen“. Und 
weil Weihnachten auch das Fest der Hoffnung ist, 
möchte ich mir für heute und alle Tage vornehmen, 
darauf zu vertrauen: Das kann Wirklichkeit werden! 
Allen verstörenden Erfahrungen zum Trotz sind 
Menschen soziale Wesen! Angewiesen auf Liebe, 
Wärme, Nähe und Fürsorge. Die Bibel lässt keinen 
Zweifel daran, dass Gott sich uns durch die Liebe 
anderer Menschen zeigt. Mehr noch: Gott selbst 



braucht die Liebe seiner Menschen und vertraut das 
göttliche Kind, seinen Sohn Jesus, einer irdischen 
Mutter an, Maria. Jung ist sie, aus armen Verhält-
nissen und all dem unterworfen, was das Leben der 
Menschen schwer macht. Und doch vertraut sie Gott, 
ist mutig und wird Mutter von Jesus, dessen Name 
„Gott rettet“ bedeutet. 
  
5 
Auch Jesus spricht später dann immer wieder von der 
Liebe. Sie ist der Schlüssel zum Herzen der Men-
schen und der Weg zum Frieden: Liebt einander, tut 
einander Gutes! Er spricht von Verzeihen, Nachsicht, 
Barmherzigkeit. Er sagt sogar: „Liebt eure Feinde. 
Tut wohl denen, die euch hassen! Segnet, die euch 
verfluchen, bittet für die, die euch beleidigen… und 
ihr werdet Kinder des Allerhöchsten sein.“ (Lk 6,27f) 
Da ist es wieder: Wir kleine Menschen werden groß 
durch die Macht der Liebe! Sie macht uns zu Gottes 
Kindern! Wir dürfen ihm vertrauen und ihn „Abba“ 
nennen. Wir sind quasi auf „Du“ mit dem Schöpfer 
der Welt. 
Das gilt uns allen – nicht nur den Schönen, Reichen 
und Erfolgreichen, diesen 10 Prozent Menschen, die 
85 Prozent des Weltvermögens besitzen. Ich wünsche 
mir von Herzen: Mögen auch sie zu guten Geschwis-

tern werden und das Teilen erlernen! Auch sie sollen 
wissen: Du bist ein Kind Gottes! Und ich. Auch die 
nervige Nachbarin, auch das Flüchtlingskind aus 
Afghanistan und sogar der unfaire Vorgesetzte. 
Weihnachten ist das Fest der Liebe, einer mächtigen 
Liebe, die die Welt verwandeln kann! 
  
6 
Ohne Engel, ohne Stall, ohne Stern… „Als die Zeit 
erfüllt war“, schreibt Paulus, „sandte Gott seinen 
Sohn“. Als die Zeit erfüllt war? 
Ich deute das so: Irgendwo auf der Welt wird gerade 
jetzt die Zeit erfüllt sein und Gott wird genau jetzt 
den Geist seines Sohnes in die Herzen von Menschen 
senden. Vielleicht gerade jetzt und hier und heute – 
auch ohne Engel, ohne Stall, ohne Stern kann dieses 
Wunder geschehen! 
Wir brauchen diese Beigaben nicht für unsere 
Straßen, Kirchen und Häuser – so schön sie auch 
sind. Weihnachten „geht“ auch ohne! Es genügt, was 
Paulus uns gesagt hat: Gott ist unser Vater und Jesus 
unser Bruder. Punkt! Friede auf Erden. Punkt. 
Doch, wenn ich ehrlich bin: Ich liebe (dezenten) 
Weihnachtsschmuck (zur rechten Zeit)! In der 
gelegentlich Flüchtigkeit des Alltags erinnert er mich 
manchmal an das, worum es geht: Die Engel erinnern 



mich daran, dass Gott auch heute noch da ist bei 
seinen Menschen: Mit Schutz, Hilfe und Trost. Den 
Stall sehe ich als Zeichen dafür, dass wir auf dieser 
Erde ein Zuhause haben – wie damals das göttliche 
Kind. Und dieses Zuhause, selbst wenn es wackelig 
und windschief ist, kann uns behüten, solange nur die 
Liebe darin wohnt! Und der Stern, das mir liebste 
Schmuckstück zur Weihnachtszeit, erzählt mir, dass 
unser Weg himmelwärts führt - auch dann, wenn wir 
uns verlaufen, verrannt und verausgabt haben. 
Weihnachten zeigt uns wie kein anderes Fest: Wir 
gehören zur Familie Gottes und gehen nicht allein 
durchs Leben. An unserer Seite sind Schwestern und 
Brüder, die mit uns unterwegs sind. Und immer 
dabei: Unser „guter und großer Bruder“ Jesus 
Christus, von Gott gesandt in unsere Herzen. Ich 
vertraue darauf, dass er den Weg zu uns findet, wenn 
wir ihm unsere Herzen öffnen. Und mit ihm steht uns 
der Himmel offen! 
Amen. 


